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BUCHBESPRECHUNGEN 

Mahieu, Hieronymus, S.T.D., Pro- 
bat io Charitatis seu manuductio 
in vitam spiritualem. Brugis, Sumptibus 
Caroli Beyaert 1949, Editio quinta. 514 
Seiten, frs. b. 150. 

Schule der Liebe • so müßte der Titel 
des Buches wohl wiedergegeben werden. Es 
ist kein Lese- oder Lehrbuch, sondern ein 
Obungs- und Betrachtungsbuch. Es gleicht im 
Aufbau einer wissenschaftlichen Abhand- 
lung. Am Anfang steht eine Einleitung 
über das Fundament des geistlichen Lebens. 
Der erste Teil tut die Notwendigkeit der 
Liebe dar und begründet ihre Vorzugsstel- 
lung unter den christlichen Tugenden. Der 
zweite Teil handelt von der Gottesliebe, der 
dritte von der Nächstenliebe; es werden die 
Motive dargelegt, warum wir sie üben sol- 
len und die Weisen aufgezeigt, wie wir sie 
üben können. Jeder Teil, jeder Abschnitt, 
jedes Kapitel ist übersichtlich gegliedert. 
Eine Menge von Anmerkungen verweisen 
auf die einschlägige Literatur in lateinischer 
oder französischer Sprache. 

Man würde jedoch den Charakter des 
Werkes verkennen, wollte man in ihm nur 
eine wissenschaftliche Tugendlehre sehen. 
Den Kern des Buches bilden 207 kurzge- 
faßte, aber reichhaltige Betrachtungen, die 
sich fortlaufend dem angezeigten Aufbau 
einfügen. Sie sind nicht bloß zum Durch- 
lesen, sondern zum Durchbeten vorgelegt. 
Man merkt es ihnen an, daß sie aus der 
Tiefe eigener religiöser Erfahrung kommen. 
Eine warme Liebe zu Gott schwingt durch 
das ganze Buch. Den Betrachtungen sind 
wertvolle Bemerkungen zur aszetischen 
Theologie vorgegeben oder angefügt, z. B. 
über die Gaben des Heiligen Geistes, über 
die Einsprechungen der Gnade, über die 
Unterscheidung der Geister. Auch diese sind 
sehr gebetsnahe gehalten, da und dort ist 
eine praktische Mahnung eingestreut, oder 
es wird eine heilsame Übung empfohlen oder 
auf ein Kapitel der Heiligen Schrift oder 
der Nachfolge Christi verwiesen. Das Buch 
darf mit Fug und Recht als eine Einführung 
in das geistliche Leben und in die priester- 
liche Vollkommenheit bezeichnet werden, 
obwohl natürlich manches nur angedeutet 
werden   konnte,  was  notwendig   zu  einer 

Lehre vom christlichen Vollkommenheits- 
streben gehört. Der Verfasser, früher Re- 
gens des Priesterseminars in Brügge, jetzt 
Generalvikar des dortigen Bischofs, erweist 
sich durch das Buch als ein kundiger Lehrer 
des geistlichen Lebens. Obwohl es lateinisch 
geschrieben und hie und da auch ein fran- 
zösisches Zitat eingeflochten ist, kann man 
es allen Priestern aus dem Ordens- und 
Weltklerus nur empfehlen. 

Willibald Arnold S.J. 

W ill am , Dr. Franz Michel, Un- 
ser Weg zu Gott. Ein Buch zur reli- 
giösen Selbstbildung. München, Manz 
Verlag 1951. 520 S. DM 15.80. 

Titel und Untertitel dieses umfangreichen, 
hervorragend ausgestatteten Buches deuten 
zunächst auf ein aszetisches Lehrbuch hin. 
Es enthält aber eine Darstellung der katho- 
lischen Glaubens- und Sittenlehre. Der Vf. 
hat im wesentlichen den in heutigen Kate- 
chismen üblichen Aufbau übernommen. Ganz 
bewußt wird auf wissenschaftliche Beweis- 
führung und Darstellungsweise verzichtet. 
Die den theologischen Quellen entnommenen 
Texte dienen mehr der Illustration als der 
Argumentation. Am stärksten wird die Hei- 
lige Schrift herangezogen. Die organische 
und sichere Einfügung umfangreicher und 
zahlreicher Schrifttexte sowie die Erläute- 
rungen zu manchen Schriftstellen verraten 
den hervorragenden Kenner biblischer Ma- 
terie, als der uns der Autor schon lange be- 
kannt ist. Diese Verwendung der Heiligen 
Schrift gibt dem Werk einen besonderen 
Platz unter den volkstümlichen Darstellun- 
gen der Glaubenslehre und den vielen Ka- 
techismuskommentaren. 

Die einzelnen Lehrstücke haben im all- 
gemeinen folgenden Aufbau. In knapper, 
aber verständlicher Weise wird der Leser 
an das Thema herangeführt. Dem folgt ein 
geeigneter Schrifttext im vollen Wortlaut. 
Daran knüpft sich eine genauere Erläuterung 
der These. Diese Erläuterung schließt mit 
einigen Merksätzen, die im Druck eigens 
hervorgehoben sind. Sie ersetzen die Fra- 
gen und Antworten des Katechismus. Den 
Abschluß jeden Lehrstückes bilden je zwei 
Abschnitte:   •Eigenes Leben"   und   •Leben 
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der Kirche". Hat schon die gesamte Dar- 
stellung einen lebendigen Bezug zur heu- 
tigen, konkreten Situation, so wird in diesen 
beiden Abschnitten die These des Lehr- 
stücks in besonderer Weise in die geistige 
und materielle Situation unserer Tage ge- 
stellt. Dabei werden historische, apologe- 
tische, liturgische und aszetische Fragen, die 
dem jeweiligen Thema entspringen, geWst. 
In diesen beiden Abschnitten enthüllt sich 
vor allem der große Sammelfleiß und die 
Belesenheit des Vf., es werden viele Bei- 
spiele und Zitate gebracht. 

Zwei kritische Bemerkungen seien ge- 
stattet: Auf Seite 286 heißt es: •Die heilige 
Messe stellt eine Einheit mit dem Kreuzes- 
opfer vor. Dies wird auf die Weise .sicht- 
bar', daß auf dem Altar unter der Gestalt 
des Brotes der ausgeblutete Leib Christi 
und unter der Gestalt des Weines das ver- 
gossene Opferblut vom Leibe getrennt ge- 
genwärtig gesetzt wird" (ähnlich S. 284). 
Diese Ausdrucksweise ist zumindest miß- 
verständlich. Auf S. 449 macht sich der Vf. 
einen der Leitsätze des Bochumer Katholi- 
kentages über das Mitbestimmungsrecht zu 
eigen. Die bisherigen Auseinandersetzungen 
über Begründung und Umfang des Mitbe- 
stimmungsrechtes, sowie die kirchenamtli- 
chen Äußerungen dürften kaum die Dar- 
legungen S. 449 f, wenigstens in dieser all- 
gemeinen Form, rechtfertigen. Gleiches gilt 
von der Gewinnbeteiligung des Arbeitneh- 
mers. 

Wir wünschen dem ausgezeichneten Werk, 
daß der Preis ihm nicht den Weg zu seinen 
Lesern versperrt. Es ist ein wahres Volks- 
buch, das sowohl in der Seelsorge, in Schwe- 
sternhäusern wie auch in der Familie einen 
großen Nutzen stiften kann. 

August Kirsch S. ]. 

Stratmann O.P., Franziskus M., 
Die Heiligen und der Staat. 2. 
und 3. Band. Frankfurt a. M., Verlag 
Josef Knecht, 1949 und 1950. 173 und 
268 S. 

Im ersten Band untersuchte der Verfasser 
die Beziehungen Christi zu Volk und Staat; 
der zweite Band erweitert das Thema und 
fragt nach der Stellung der Heiligen (der 
beiden Apostelfürsten, der Märtyrer der 
Urkirche und der hl. Helena) zur politischen 
Umwelt. Durch das Pfingsterlebnis war der 
Geist Jesu Christi auf die Apostel hernie- 
dergekommen und auf alle, die sich zur rest- 

losen Nachfolge Christi bekannten. Es 
konnte also nicht anders sein, als daß sie 
auch in ihrem politischen Denken und Han- 
deln, in ihrem Verhalten gegen die staat- 
liche Obrigkeit ihrem göttlichen Meister 
gleichförmig waren. So wie Er haben auch 
sie das Gute am Staat bejaht, das Böse aber 
verneint; so wie er haben auch sie frei- 
mütig ihre Stimme erhoben, wenn der 
Staat seine Ansprüche überspannte. Kein 
Wunder, daß sie auch das Schicksal ihres 
Meisters ereilte. Eingehend behandelt der 
Verfasser die noch heute gültigen Anschau- 
ungen des hl. Paulus über den Staat. Die 
tiefe Durchdringung des Stoffes, die zeit- 
gemäße Auswertung, die lichtvolle Dar- 
stellung sind hohe Vorzüge des Buches. Auf 
Seite 13 muß es heißen: nicht weniger als 
dreitausend (nicht zweitausend) Juden 
schlössen sich Pfingsten der jungen Chri- 
stengemeinde an. K. Hahn S. ]. 

Der 3. Band enthält nicht etwa Auszüge 
aus den Werken der hl. Kirchenlehrer (Atha- 
nasius, Ambrosius, Chrysostomus und 
Augustinus) über den Staat, sondern es wird 
gezeigt, wie sie selbst im Staate lebten, teils 
in Frieden, teils in tragischer Verwicklung 
mit ihm. Die einzelnen Lebensbilder sind 
anschaulich und fesselnd geschrieben. Unauf- 
dringlich und konsequent wird das Grund- 
thema verfolgt und mit großer Abwechs- 
lung beleuchtet. Die Begründung der ver- 
schiedenen Ansichten ist meist recht über- 
zeugend. Das Buch trägt viel bei, um das 
Verhältnis der Einzelpersönlichkeit sowie 
auch der Kirche zum Staate zu klären. 

Ad. Rodewyk S. J. 

Casutt, Laurentius OFM Cap. Das 
Erbe eines großen Herzens. Stu- 
dien zum franziskanischen Ideal. Graz- 
Salzburg-Wien, Verlag Anton Pustet 
1949, 222 S. 

Casutt will in diesem Büchlein das fran- 
ziskanische Frömmigkeitsideal herausarbei- 
ten. Nicht so sehr auf Grund von Dokumen- 
ten, etwa" der verschiedenen Versionen der 
Regula, oder auf Grund der Auseinander- 
setzungen innerhalb des ersten Ordens, um 
die evangelische Armut, um die Stelle der 
Wissenschaft, auch nicht auf Grund der gro- 
ßen franziskanischen geistlichen Literatur. 
Letzter Maßstab für das franziskanische 
Ideal ist ihm einzig der hl. Ordensvater, und 
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zwar nicht in erster Linie sein Gesetzes- 
werk, sondern sein Leben. Betrachtete die- 
ser sich doch selbst als die lebendige •for- 
mula vitae", •als eigentlichste Norm für die 
Lebensweise seiner Brüder" (155). Casutt 
sucht darum am Leben des heiligen Franz 
in entwicklungsgeschichtlicher Methode das 
ursprüngliche geistliche Ideal des Ordens 
aufzuzeigen. Aus einer großen Quellen- 
kenntnis heraus werden die entscheidenden 
Daten im Leben des Heiligen hervorgeho- 
ben und interpretiert. Das Ergebnis des er- 
sten Abschnittes lautet: •Das franziska- 
nische Ideal besteht somit darin, dem Herrn 
Jesus Christus in ritterlich-tapferer, hero- 
isch freudiger Armut und Demut nach Maß- 
gabe des Evangeliums zu dienen" (46). Der 
zweite Abschnitt (Persönlichkeitsgestaltung 
aus franziskanischem Rittergeist) läßt Franz 
im Umgang mit seinen Gefährten und in 
der persönlichen Formung derselben vor 
uns erstehen und ihn gerade darin sein in- 
nerstes Wollen kundtun. Der dritte Ab- 
schnitt handelt von den Spannungen und 
Konflikten, wie sie noch zu Lebzeiten des 
Heiligen zum Austrag kommen und z. T. in 
dessen Charakter begründet sind. Der vierte 
Abschnitt endlich setzt das franziskanische 
Ideal gegen das benediktinische und igna- 
tianiscbe ab. Wir wollen dem. Vf. gern 
glauben, daß er die Kernpunkte seines eige- 
nen Ideals gut hervorhebt, gegen die Zeich- 
nung des religiösen Richtbildes der Gesell- 
schaft Jesu haben wir jedenfalls einige Be- 
denken anzumelden. Es ist uns zu sehr von 
außen gesehen, als äußeres Apostolat, als 
•straffe, militärische Organisation" (149), 
als modernes Soldatentum (die übliche No- 
menklatur wird hier noch um einiges aus 
der •jüngsten Kriegserfahrung" [150] ver- 
mehrt; es werden •Kaders" geschult [147], 
•Großaktionen" unternommen [150] usw.) 
Ignatius soll •dem formulierten Gesetzes- 
werk (vor der Liebe) den Vorzug" gegeben 
haben (155), wo doch gleich das Vorwort 
zu den Konstitutionen ausdrücklich das Ge- 
genteil sagt. So gibt es noch eine Reihe von 
Behauptungen, die von der inneren Ordens- 
sicht her abzulehnen sind. Vielleicht kann 
man jeweils nur sein eigenes Ideal richtig se- 
hen, weil man es aus dem Vollzug kennt. • 
Ansonsten ist das Büchlein lebendig ge- 
schrieben, in einer Sprache, die man ver- 
steht und die anzieht. 

Friedrich Wulf S. f. 

Die hl. Margareta Maria Ala- 
coque. Leben und Offenbarungen. 
Freiburg in der Schweiz, Paulusverlag 
1950. 256 S., Fr. 7.50. 

Der französische Titel des Buches lautet: 
•Sainte Marguerite-Marie. Sa vie ecrite 
par eile meme". Es handelt sich um eine 
Lebensbeschreibung der Heiligen, die aus 
ihren eigenen Schriften zusammengestellt 
wurde: aus ihrer Selbstbiographie (enthal- 
tend Kindheit und Jugendjahre), die sie im 
Auftrag eines ihrer Seelenführer verfaßte, 
aus den Aufzeichnungen für ihre Oberin, 
Mutter de Saumaise, aus weiteren bruch- 
stückhaften Aufzeichnungen, ihren Exer- 
zitienerwägungen, Briefen, Ratschlägen und 
Unterweisungen, Gebeten und geistlichen 
Liedern. Ergänzt wird dieses Lebensbild 
durch die Denkschrift (memoire) zweier 
Mitschwestern, die gleich nach dem Tode 
der Heiligen zeitgenössische Dokumente und 
Erinnerungen an die Heilige sammelten 
und zusammenstellten. Die Texte sind zi- 
tiert nach: Gauthey, Vie et oeuvres (3 Bde. 
Paris4 1915). In den Fußnoten wird ferner 
auf die bekannten französischen Biogra- 
phien der Heiligen hingewiesen. Zum bes- 
seren Verständnis leitet ein verbindender 
Text die meisten Kapitel ein. Die Ober- 
setzung ist gut. Die Ausgabe ist sehr zu be- 
grüßen, weil sie die erhalten gebliebenen 
Schriften der hl. Margareta Maria von 
neuem in handlicher Form zusammenstellt. 

Friedrich Wulf S. ]. 

Combes Andre, Die Heilands- 
liebe der hl. Theresia von Li- 
sieux. Freiburg in der Schweiz, Paulus- 
verlag 1951, 210 S. 

Das Büchlein ist die Niederschrift von 
Exerzitienvorträgen, die der bekannte Vf. 
der •Introduction ä la spiritualite de Sainte 
Therese de l'Enfant-Jesus" (Paris 1946; 
deutsch: Johann Zimmer Verlag, Trier 1951) 
im Karmel von Alencon gehalten hat. 
Seine 11 Kapitel behandeln das Grundthema 
des Lebens der Heiligen von Lisieux: das 
Aufbrechen, das Wachstum und die Voll- 
endung ihrer Liebe zu Jesus. Es ist ein 
gradliniger, steiler Weg, der keine Umbie- 
gungen und Unterbrechungen erfährt. Vor 
der Größe dieses übernatürlichen Radika- 
lismus spielen psychologische Gesichtspunkte 
und Erwägungen, wie sie das Buch von 
I. F. Görres so sehr kennzeichnen, keine 
Rolle mehr. Hier tritt  das menschliche Ant- 
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litz der Heiligen ganz hinter ihrem gött- 
lichen zurück. Man atmet beim Lesen mehr 
die Luft des Himmels als die der Erde. 
Dementsprechend gilt das Buch in erster 
Linie Menschen, die ihr Leben ganz Gott 
geweiht haben. Diese werden mit großem 
Gewinn danach greifen, während andere es 
wieder schnell aus der Hand legen, weil sie 
überfordert werden und zu dieser •engen" 
Welt der Übernatur keinen Zugang finden. 
Die Sprache des Autors ist für unseren 
Geschmack ein wenig zu •fromm". 

Friedrich Wulf S. J. 

Die Messe in der Glaubiens- 
verkündigung. Kerygmatische Fra- 
gen. Herausgeg. von Prof. Franz Xaver 
Arnold, Tübingen, und Prof. Balthasar 
Fischer, Trier. Mit 7 Bildtafeln. Frei- 
burg, Verlag Herder 1950, XIV u. 392 S. 
Lw. DM 19.50. 

Dieser Sammelband, der in seinen ver- 
schiedenen Abhandlungen der tieferen Er- 
kenntnis und der Verkündigung des hei- 
ligen Meßopfers dient, wurde P. Josef An- 
dreas Jungmann S. J., dem Verfasser von 
•Missarum Sollemnia", zu seinem 60. Ge- 
burtstag (16. November 1949) von Freun- 
den und Schülern dargeboten. Er enthält 
eine Fülle von Anregungen und läßt uns 
beglückend innewerden, wie sehr das Kern- 
stück christlichen Lebens und christlicher 
Frömmigkeit wieder in unser gläubiges Be- 
wußtsein gerückt ist. Obwohl ein solches 
Unternehmen durch die Vielfalt und Zu- 
fälligkeit der behandelten Themen immer 
etwas Unbefriedigendes an sich hat, ent- 
geht doch das vorliegende durch sein um- 
grenztes Sachgebiet weithin der Gefahr und 
hoffentlich auch dem Schicksal der gewöhn- 
lichen Festschriften. In vier Abschnitten 
(Grundlagen, Zur Geschichte, Wortverkün- 
digung über die Messe heute, Verkündigung 
über die Messe durch deren Gestaltung) 
wird ungefähr eine Übersicht über das 
Wollen und den Stand der liturgischen Be- 
wegung von heute gegeben. Von welchem 
Geist die Sammlung getragen ist, zeigt das 
einleitende Referat von Prof. Dr. B. Fischer, 
Trier, in dem in klugen und abgewogenen 
Sätzen das grundsätzliche Verhältnis zwi- 
schen Liturgiegeschichte und Verkündigung 
dargelegt wird. •Wenn nicht alle Zeichen 
trügen", so beginnt der Vf., •so reift in die- 
sen Jahren nach dem zweiten Weltkrieg für 
jenes Herzstück christlicher Verkündigung, 

das den Gläubigen die Welt des Gottes- 
dienstes zu erschließen hat, eine Stunde von 
außerordentlicher Bedeutung heran, die fast 
so etwas wie der Beginn einer neuen Phase 
zu werden verspricht: die Stunde erstmali- 
ger fruchtbarer Auseinandersetzung mit den 
Ergebnissen liturgiegeschichtlicher For- 
schung. Man hat das deutliche Gefühl, als 
ob das Erscheinungsjahr von Jos. A. Jung- 
manns großartiger Meß-Geschichte (1948) 
hier irgendwie einen Markstein darstellen 
werde, liegt in ihr doch zum ersten Male 
ein monumentales liturgiewissenschaftliches 
Werk vor, das zugleich unverkennbar ke- 
rygmatisch ausgerichtet ist"  (1). 

Sehr aufschlußreich ist der Aufsatz von 
Univ.-Prof. DDr. Gottlieb Söhngen, Mün- 
chen, der in sauberer Exegese Eph 3,17 (xat- 
oixfjoai xöv Xoiatöv öia tu,; matecog EV 
rat; xagöioug uuäiv • Christum habitare 
per fidem in cordibus vestris) erhellt und 
die Christusgegenwart durch den Glauben in 
uns in ein inneres Verhältnis zur sakra- 
mentalen Gegenwart Christi setzt. Es ist 
gut, daß der Vf. gegenüber der wesenhaften 
Gegenwart die wirkhafte Gegenwart 
Christi einmal besonders herausstellt. Denn 
von hierher kann der Gefahr eines leeren 
Sakramentalismus in der Frömmigkeitgesteu- 
ert werden. • Im geschichtlichen Teil der 
vorliegenden Sammlung sind vor allem zu 
erwähnen der Aufsatz von Dr. K. Baus, 
Trier: Die eucharistische Glaubens Verkün- 
digung der alten Kirche in ihren Grund- 
zügen und vor allem die größere Abhand- 
lung von Univ.-Prof. Dr. Fr. X. Arnold, 
Tübingen: •Vorgeschichte und Einfluß des 
Trienter Meßopferdekrets auf die Behand- 
lung des eucharistischen Geheimnisses in 
der Glaubensverkündigung der Neuzeit", 
die den Zweck verfolgt, •in aller Ehrlichkeit 
zu prüfen, ob und in welcher Hinsicht das 
Lehrstück von der Eucharistie durch die 
Kontroverstheologie und -katechetik die 
Reformations- und Gegenreformationszeit 
eine theologische und kerygmatische Fas- 
sung erhalten hat, die mehr apologetisch- 
polemisch als sachlich bedingt war und ist" 
(120). Durch diese Zielsetzung dient die Ab- 
handlung in vorzüglicher Weise dem Ge- 
spräch zwischen den Konfessionen. • Im 
dritten Abschnitt werden dann verschiedene 
Möglichkeiten für eine vertiefte Verkündi- 
gung des eucharistischen Geheimnisses an- 
gegeben. Es seien hervorgehoben: Fr. 
Schreibmayr,   München,   •Die   Eucharistie- 
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lehre im Entwurf zum neuen deutschen Ein- 
heitskatechismus", P. Th. Bogler O. S. B., 
Maria-Laach, •Das Bild im Dienste der 
Meßkatechese" (sehr wertvoll), Dr. J. M. 
Reuß, Mainz, •Gedanken zu einer Verkün- 
digung über die Messe vor Priestern". • Im 
vierten Abschnitt endlich werden die ver- 
schiedenen Versuche heutiger Meßgestal- 
tung vorgelegt und in einem z. T. sehr 
kühnen Referat von P. G. Ellard, S. J., 
St. Mary's (Kansas), USA, Wünsche für 
eine zukünftige Neugestaltung der römi- 
schen Messe geäußert. • Der Band schließt 
mit einer eindrucksvollen Zusammenstel- 
lung der Veröffentlichungen P. Jungmanns. 
Möge er ein gutes omen für eine weitere 
Vertiefung und Fruchtbarmachung der 
heutigen liturgischen Bewegung sein. 

Friedrich Wulf S. ]. 

Barsotti, D. Divo, II Mistero 
Cristiano nell' Anno Liturgico 
(Deificum lumen 5). Libreria Editrice 
Fiorentina 1951, 452 S. L. 950. 

Unter reicher Auswertung der Heiligen 
Schrift, der Kirchenväter und Kirchen- 
schriftsteller erläutert Divo Barsotti in 
vorliegendem Werk das Kirchenjahr in my- 
stischer Schau. •... das christliche Leben 
ist (nach dem Verfasser) wesentlich my- 
stisch" (S. 188). Das Geheimnis aller Feste 
und Festzeiten ist für ihn Christus, und 
zwar näherhin Christus im Geheimnis sei- 
ner Menschwerdung. •Das ganze Leben der 
Welt, das ganze Leben der Menschen, die 
ganze Geschichte ist ein einziger Akt: der 
Akt der Menschwerdung Gottes. Alle Ver- 
heißungen Gottes und die Hoffnungen der 
Menschen finden ihre vollkommene Erfül- 
lung in jenem Akt, der alle Zeiten, die ver- 
gangenen und die noch folgenden in sich ver- 
einigt und zur Vollendung bringt" (S. 78). 
•Ich muß mich daher in Ihn versenken, die 
Geschichte, die Menschheit muß sich in Ihn 
versenken, bis die Geschichte, bis die Mensch- 
heit und die Welt nur noch ein einziger 
Christus sind" (S. 250). • In etwas enthu- 
siastischer Form wird so eine Fülle tiefer 
Gedanken geboten, wenn die Schau auch 
einseitig ist und sich vieles notwendig oft- 
mals wiederholt. Die einzelnen Abschnitte 
lauten: Das Geheimnis, Die Menschwer- 
dung, Der Tod, Die Auferstehung, Der 
Geist, Das Heiligenreich, Die Glorie. 

ß. Wilhelm S. J. 

Archiv für Liturgiewissen- 
schaft. In Verbindung mit Prof. Dr. 
Anton Mayer und Dr. Odilo Helming 
OSB. herausgeg. von Dr. Hilarius 
Emonds OSB. Bd. I. Regensburg, Fried- 
rich Pustet 1950. XI und 507 S. Geb. 
DM 35.•. 

Mit großer Freude begrüßen wir das Er- 
scheinen des ersten Bandes des vom Abt- 
Herwegen-Institut für Liturgische und Mo- 
nastische Forschung, Abtei Maria-Laach, 
herausgegebenen Archivs für Liturgie- 
wissenschaft. Das •Archiv" übernimmt die 
Nachfolgeschaft des früheren •Jahrbuch für 
Liturgiewissenschaft", das zu einem der be 
deutendsten Unternehmungen auf dem Ge- 
biete der liturgischen Forschung geworden 
war. Die Zielsetzung des neuen Archivs um- 
reißt der Herausgeber wie folgt: •Nach wie 
vor soll die exakte, von den Regeln kriti- 
scher Methode geleitete Beschäftigung mit 
den mannigfachen noch offenstehenden Pro- 
blemen der Liturgiewissenschaft, sei es 
auf dem Gebiete der Theologie, sei es in 
den allgemeineren Zusammenhängen und 
Verbindungen zu den verwandten Wissen- 
schaftszweigen, im Vordergrund seiner Be- 
mühungen und Aufgaben stehen. Die mehr 
auf die pastoral-liturgische Seite hinge- 
ordnete Auswertung der durch die wissen- 
schaftliche Forschung gewonnenen Erkennt- 
nisse soll dabei nach Maß der Möglichkei- 
ten ... nicht unberücksichtigt bleiben"  (X). 

Wie die Aufgabe und innere Geisteshal- 
tung, so ist auch die äußere methodische 
Stoffaufteilung dieselbe geblieben wie bis- 
her. An der Spitze des vorliegenden ersten 
Bandes stehen zwei Aufsätze, von denen 
der erste von Odo Casel der Kultsprache des 
heiligen Paulus und der zweite von Peter 
Browe S. J. der Geschichte des Dreifaltig- 
keitsfestes gewidmet ist. Browe bietet aus 
seiner großen Kenntnis der mittelalterlichen 
Liturgiegeschichte zu dem Buch von A. 
Knaus über Ursprung und Verbreitung der 
Dreifaltigkeitsmesse Ergänzungen und Be- 
richtigungen, die allen Heortologen will- 
kommen sein werden. Dagegen werden die 
64 Seiten umfassenden Darlegungen Casels 
über die Kultsprache Pauli nicht unwider- 
sprochen bleiben. Karl Prümm, mit dem 
sich Casel eingehend auseinandersetzt, ist 
mit seinen Einwendungen nicht allein ge- 
blieben; andere Exegeten, darunter zuletzt 
noch Schnackenburg, haben sich ihm ange- 
schlossen    und    die    mysterientheologische 
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Deutung der Paulusbriefe im Sinne Casels 
ganz oder teilweise abgelehnt. Daß aber 
weder Prümm noch Casel mit ihren ein- 
seitigen, sich widersprechenden Ansichten 
Recht haben, zeigt neuerdings das Werk des 
niederländischen Jesuiten Jos. C. M. Fruy- 
ter (Het woord Mysterion in de Catechesen 
van Cyrillus van Jeruzalem. Nijmegen, 
Centrale Drukkerij 1950, 196 S.), der auf 
rein sprachwissenschaftlichem Weg die Be- 
deutung des Wortes Mysterion untersucht 
hat und von hier aus die methodischen Feh- 
ler des einen wie des anderen Autors deut- 
lich erkennen läßt. 

Auf die beiden Aufsätze folgen einige 
wissenschaftliche Miszellen, von denen nur 
die Untersuchung P. Bonifatius Fischers 
OSB (Beuron) über die Bedeutung der 
Worte •praeceptis salutaribus monitis" im 
Pater noster von allgemeinerem Interesse 
sein dürfte. Was heißt hier salutaris? Die 
Übersetzungen sehen in diesem Wort ein 
Adjektiv von salus und pflegen es dement- 
sprechend mit •heilsam" wiederzugeben. In 
Wahrheit steht aber nach dem Vf. das Ad- 
jektiv für den Genitiv des Substantivs sal- 
vator, also salutaribus = salvatoris. Dem 
entspräche, daß auch das folgende Adjek- 
tiv •divina" für den Genitiv des Substan- 
tivs Deus stünde und den göttlichen Leh- 
rer Jesus Christus bezeichnet. Danach dürf- 
ten wir also wagen, Gott im Gebet unseren 
Vater zu nennen, weil wir durch die Vor- 
schriften des Erlösers dazu aufgefordert 
und durch seinen Unterricht so belehrt sind. 

An dritter Stelle folgt der Literatur- 
bericht, der nicht weniger als 311 Seiten um- 
faßt und von ungefähr 30 Mitarbeitern be- 
stritten wird. Er umfaßt die seit dem Jahre 
1936 erschienenen Bücher und Abhandlun- 
gen auf liturgiewissenschaftlichem Gebiet 
und setzt so den letzten Literaturbericht im 
Jahrbuch fort. Ausführliche Register der be- 
sprochenen Autoren, der zitierten Schrift- 
stellen, der erwähnten nichtchristlichen und 
christlichen Schriftsteller, endlich der Wör- 
ter und Sachen schließen den Band ab. 

Heinrich Bleienstein S. /. 

Liturgisches Jahrbuch. Im 
Auftrag des liturgischen Instituts in Trier 
herausg. von Joseph Pascher. 1. Band 
1951. Münster i. W., Aschendarffsche 
Verlagsbuchhandlung, 214 Seiten, kart. 
DM 13.50; geb. DM 15.50 

In der richtigen Erkenntnis, daß es bei 
dem heutigen Stand der liturgischen Bewe- 
gung in Deutschland. an der Zeit ist, •die 
wissenschaftlichen Ergebnisse (der liturgie- 
wissenschaftlichen Forschung in intensiverer 
Weise) für die Befruchtung des liturgischen 
Gottesdienstes nutzbar zu machen" (6), hat 
sich das Liturgische Institut in Trier ent- 
schlossen, ein eigenes Publikationsorgan her- 
auszubringen, das sich hier mit seinem ersten 
Band vorstellt. Es will also, im Gegensatz 
zum oben angezeigten •Archiv für Liturgie- 
wissenschaft", das in erster Linie die wis- 
senschaftliche Forschung bezweckt, mehr dem 
liturgischen Apostolat dienen. Vornehmstes 
Ziel ist darum, die konkrete •Liturgie der 
römischen Kirche verstehen zu lehren" (6). 
Insofern sie dies tun, sollen auch die ge- 
schichtlichen und theologischen Unter- 
suchungen keineswegs ausgeschlossen sein. 
Zur Anleitung eines lebendigeren Mitvoll- 
zugs wird dann weiter die Sprache der Li- 
turgie in den Themenbereich des Jahr- 
buches einbezogen, ebenso die mystagogische 
Predigt gepflegt. Den Schluß bilden Be- 
richte, Buchbesprechungen und eine litur- 
gische Bibliographie. 

In dem vorliegenden ersten Band referie- 
ren über die liturgische Arbeit in Deutsch- 
land Dr. Joh. Wagner, Trier, im Ausland 
P. Theod. Bogler OSB, Maria-Laach. Do- 
zent Dr. Walter Dürig gibt einen Über- 
blick über den gegenwärtigen Stand der 
•Erforschung der lateinisch-christlichen Sa- 
kralsprache", P. Jos. A. Jungmann S. J. un- 
terrichtet über •Die Vorverlegung der 
Ostervigil seit dem christlichen Altertum". 
Einen Reformvorschlag zur Neugestaltung 
der Ferialpreces in Laudes und Vesper des 
Römischen Breviers unterbreitet Prof. B. 
Fischer, Trier. Mit mehreren Beiträgen ist 
der Herausgeber, Univ.-Prof. Dr. J. Pa- 
scher, vertreten: •Gestalt und Vollzug des 
kirchlichen Stundengebetes", •Der Psalm 44 
im Jungfrauenoffizium der römischen Litur- 
gie" und •Mystagogische Predigt" über das 
Thema: •Die Fische verkünden das Wort 
des Herrn" (4. Sonntag nach Pfingsten). 
Letztere zeigt in vorzüglicher Weise, wie 
man die Anschauungs- und Predigtweise der 
Kirchenväter, ihre allegorische und mysti- 
sche Schriftdeutung, sozusagen gereinigt von 
allem Zeitbedingten, auch in unsere Denk- 
weise und Sprache übersetzen kann. • Das 
Jahrbuch hat eine wichtige Aufgabe zu er- 
füllen. Friedrich Wulf S. J. 
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C lav is Patrum Latinorum, qua 
in novum Corpus Christianorum eden- 
dum optimas quasque scriptorum recen- 
siones a Tertulliano ad Bedam commode 
recludit Elegius Dekkers, opera usus 
qua rem praeparavit et iuvit Aemilius 
G\aar Vindobonensis. (Sacris Erudiri 
Jaarboek voor Godsdienstwetenschappen 
III.) Steenbrugis, in Abbatia Sancti Petri 
1951, p. 461, gr. 80, fr. b. 320. 

Unter den literarisch tätigen Benedik- 
tinerabteien ist die Abtei St. Peter in Steen- 
brugge (Belgien) zur Zeit eine der rührig- 
sten. Seit 1948 erscheint hier regelmäßig 
ein vorzüglich ausgestattetes theologisches 
Jahrbuch von über 400 Seiten, das in der 
Weite seiner Zielsetzung nicht leicht seines- 
gleichen haben dürfte. Sein Titel •Sacris 
Erudiri" stammt aus dem Wappen des be- 
kannten Liturgieforschers Mgr. Callewaert, 
der der Gründung des Jahrbuches nahe- 
stand, und dem darum auch der erste Band 
gewidmet ist. Der Wappenspruch soll an- 
deuten, daß das Jahrbuch nicht für exklu- 
sive Spezialisten gedacht ist, sondern seine 
Mitarbeiter in erster Linie in der Reihe 
jener Gelehrten sucht, die einen Sinn für 
Synthese haben und in ihren Beiträgen die 
lebendigen Zusammenhänge herausstellen, 
sowohl der theologischen Einzelwissen- 
schaften unter sich, wie auch dieser mit der 
Mitte der Frohen Botschaft und des christ- 
lichen Lebens. Legt man diesen Maßstab 
an die 22 bisher erschienenen Beiträge an, 
so wird man allerdings nicht sagen können, 
daß sich alle Mitarbeiter an dieses hohe 
Ziel gehalten haben. Zur Mitarbeit sind alle 
theologischen Disziplinen und Hilfswissen- 
schaften aufgerufen. Patrologie, Kirchen- 
geschichte und Liturgiewissenschaft nehmen 
in den bisher erschienenen Bänden den 
Hauptraum ein. Die Frömmigkeitsgeschichte 
kommt ebenfalls mehrfach zu Wort. Was 
aber am meisten die Aufmerksamkeit 
gelehrter Kreise auf sich ziehen wird, ist 
der vor kurzem erschienene III. Band des 
Jahrbuches. Er nennt sich •Clavis Patrum 
Latinorum" und ist eine wertvolle Vor- 
arbeit für die Herausgabe eines neuen 
Migne, der unter dem Titel •Corpus Chri- 
stianorum" die gesamte (griechische und la- 
teinische) christliche Literatur der ersten 
8 Jahrhunderte nach den besten kritischen 
Editionen enthalten soll. Der vorliegende 
•Schlüssel" dazu ist eine Gemeinschafts- 
arbeit von E. Dekkers OSB  (Steenbrugge) 

und Emil Gaar, einem Mitarbeiter der Wie- 
ner Väterausgabe. Er ist gewissermaßen 
das Inhaltsverzeichnis des kommenden 
Corpus Christianorum mit den wichtigsten 
Angaben zur Erstellung des besten kriti- 
schen Textes. • Wir wünschen dem groß 
angelegten Unternehmen einen vollen Er- 
folg. Heinrick Bleienstein S. f. 

Die Kirche in der Welt. Weg- 
weisung für die kath. Arbeit am Men- 
schen der Gegenwart. Ein Loseblattlexi- 
kon. 3. Jahrgang, Münster, Aschendorff 
1950. 486 S. im Sammelordner DM 19.-. 

Nun liegt auch der 3. Jahrgang dieses 
sehr zeitgemäßen Lexikons vor, über dessen 
2. Band bereits in dieser Zeitschrift (s. o. 
S. 77) berichtet wurde. Die 80 verschiedenen 
Aufsätze von durchschnittlich 6 Seiten Um- 
fang bieten eine solche Fülle von Stoff und 
behandeln so verschiedenartige Wissens- 
gebiete, daß auf Einzelheiten im Rahmen 
einer Buchbesprechung kaum eingegangen 
werden kann. Jedoch sollen einige Stich- 
worte aus den acht verschiedenen Sektionen 
hervorgehoben werden. A. Religiöses Le- 
ben: Der Mensch im Kosmos; Schöpfungs- 
bericht; Christozentrisches Beichten; Ver- 
antwortung im Hinblick auf die Glaubens- 
spaltung; die deutsche Volksmission. B. 
1. Philosophie: Nietzsche der Antichrist; 
Allgemeines Kausalprinzip; das Menschen- 
bild und seine Verengung in den moder- 
nen Weltanschauungen. 2. Naturwissen- 
schaften: Zur Ganzheit in der Biologie; die 
Einheit der Naturkräfte und der Hylomor- 
phismus; die periodische Sterilität der 
Frau. C. Bildung und Erziehung: Zur 
Oberwindung des biologischen Menschen- 
bildes; Begabtenauslese; die Mittelschule; 
kirchliche Erwachsenenbildungsarbeit. D. 
Recht: Staat und Kirche in der Verfassung 
des Landes Nordrhein-Westfalen; Mitbe- 
stimmungsrecht; Abschaffung der Todes- 
strafe; Widerstandsrecht; Eherecht. E. 
Staat und Politik: Der Pflichtenkreis des 
deutschen katholischen Christen gegenüber 
dem jüdischen Menschen; Politik als neue 
Form der Nächstenliebe; Demokratie; 
Kirche und Politik. F. Gesellschaft und 
Wirtschaft: Neuordnung von Staat und 
Gesellschaft; Freizeitgestaltung; Soziale 
Sicherheit; die europäische Zahlungsunion. 
G. Literatur, Kunst und Film: Film und 
Wirklichkeit; Der christliche Anteil an der 
europäischen Dichtung; Zur Darstellung des 
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Bösen und Schlechten in der christlichen 
Dichtung; Sünde und Gnade im Werke 
Graham Greenes; Zur Situation der moder- 
nen Architektur; Bruce Marshall, Das Wun- 
der des Malachias; Zur Revision der deut- 
schen Klassik. 

Die vorzügliche Auswahl der zahlreichen 
Mitarbeiter garantiert für den gediegenen 
Inhalt der Aufsätze. Rein technisch wäre 
ein Doppeltes zu wünschen: 1. daß die ein- 
zelnen Seiten die Titelüberschriften trügen, 
denn es kann sein, daß man Blätter zum 
Arbeiten herausnimmt, die dann durch einen 
Zufall durcheinander geraten, so daß man 
sich nicht mehr zurechtfindet; 2. daß Druck- 
fehler nicht irgendwo berichtigt werden, 
z. B. nicht unten auf Seite 414 für S. 90, 
sondern lieber auf einem kleinen Zettel, der 
beigelegt wird und aus der 3. Lieferung in 
der ersten nachher beigeheftet werden 
kann. Der solide und geschmackvolle Sam- 
melordner, der jetzt für alle Bände gelie- 
fert werden kann, erleichtert die Benut- 
zung des Werkes sehr. Jeder neuen Liefe- 
rung sieht man mit froher Erwartung ent- 
gegen. Ad. Rodewyk S. J. 

Wörterbuch der Politik, Heft 
VI. Die • Frau, Wesen und Aufgaben, 
herausgegeben von Dr. Alice Scher er. 
Freiburg. Verlag Herder 1951. XII und 
324 Sp. 

Das Buch zeigt die soziologische Stellung 
der Frau in der Gegenwart auf und erhellt 
aus der Vergangenheit, was zum Verständ- 
nis der Frauenpersönlichkeit und ihrer jet- 
zigen Lage notwendig ist; an der Rechts- 
lage der Frau zeigt sich zugleich die Grenz- 
situation unserer Gegenwart am Ende des 
bürgerlichen Zeitalters (vgl. Sp. 53, Sp. 215). 

Die Einheit des Werkes ist trotz der Dif- 
ferenziertheit der modernen Frauenfrage 
gewahrt durch den christlichen Frauen- 
begriff, von dem alle Mitarbeiter ausgehen. 
Da die Frau Ebenbild Gottes als freies Ge- 
schöpf ist, läßt sie sich nicht aus ihren bio- 
logischen Funktionen allein begreifen, wenn 
auch auf Grund der biologischen Verschie- 
denheit, die keine Wertverschiedenheit der 
Person im Vergleich zum Mann hin aus- 
sagt, die Frau besonderen Aufgaben im Be- 
reich der Welt zugeordnet ist. Ihre Kraft 
liegt in der Hingabefähigkeit, die sie in Ehe 
und Familie, im Stand der Jungfräulichkeit, 
in caritativer Arbeit oder als alleinstehende 

berufstätige Frau entfalten muß, soll die 
Tiefe ihres Wesens erfüllt werden. Daraus 
aber läßt sich nicht ableiten, daß sie der 
Bildung nicht bedarf, da Herzensbildung 
grundsätzlich eine umfassende Bildung er- 
fordert. 

Auf diesem Hintergrund wird die Frau im 
modernen Gesellschaftsgefüge gezeigt, wo 
sie in eine verhängnisvolle Abhängigkeit von 
miteinander verketteten Umständen geraten 
ist. Die sachliche und räumliche Trennung 
der güterschaffenden Tätigkeit vom Haus- 
wesen, die Notwendigkeit des Mitverdie- 
nens der Frau, die sie durch das Überange- 
bot billiger weiblicher Arbeitskräfte mither- 
beigeführt hat, die Flucht der Frau und 
Tochter aus dem Haushalt, dem es an be- 
friedigender und nutzbringender Tätigkeit 
fehlt (vgl. Sp. 66/68'), diese Umstände ziehen 
die Frau aus dem Heim und entwöhnen sie 
der Familie. Durch ihre Einordnung in den 
Arbeitsprozeß also trägt sie mit dazu bei, 
•die Proletarisierung der Wirtschaft zu 
verschärfen" (Sp. 70). Die Gleichberechti- 
gung der Frau mit dem Mann, von der Ver- 
fassung gewährleistet, ist im praktischen 
Leben noch nicht verwirklicht. Die Hausfrau 
z. B., die keine •berufstätige Frau" ist, 
wird wirtschaftlich benachteiligt, was wie- 
derum die Familie ungünstig beeinflußt. 

Das Werk von Dr. A. Scherer mündet 
jedoch nicht in einen lähmenden Pessimis- 
mus, da christlich geformtes Leben nie sei- 
nen Sinn verliert. Neben der sachlichen 
Reichhaltigkeit der Ausführungen fehlt 
nicht der Weckruf an die Frau, ihre Ver- 
antwortung zu sehen und demgemäß zu 
handeln. Das Heil kommt nicht von Orga- 
nisationen, so notwendig diese auch in der 
neuen Gruppenbildung unserer Zeit sind, 
an der die Frau sich mit ihren besten Kräf- 
ten zu beteiligen hat. Als Hüterin der Per- 
sönlichkeit ist sie das stärkste, wenn auch 
verborgenste Bollwerk gegen den Kommu- 
nismus; sie weiß, daß der Mensch nicht zu 
einer Nummer gemacht werden darf, da sie 
selbst am wenigsten Uniformierung und 
Numerierung verträgt. 

Die Kirche zeigt der Frau das große Vor- 
bild an der Mutter Gottes. Eine echte und 
starke Marienverehrung wird die moderne 
Frau befähigen, durch dienende Mütterlich- 
keit an den Lebensformen der kommenden 
Zeit mitzuwirken.     M. Immolata Wetter 
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Neuauflagen, kurz angezeigt 
Im Raum katholischer Theologie ist die 

Frage nach der Beziehung von Natur und 
Übernatur mit neuer Dringlichkeit gestellt 
worden. Man erkennt immer deutlicher die 
Konsequenzen der geoffenbarten Wahrheit, 
daß die konkrete Schöpfung von Gott als 
eine •übernatürliche" gewollt ist und es also 
für den Menschen keine Möglichkeit gibt, 
sich aus diesem ordo herauszustellen. Selbst- 
verständlich hat die Rede von einer überna- 
türlichen Ordnung nur einen Sinn im Ho- 
rizont der Konzeption eines ordo naturalis. 
Somit ist der theologisch gefaßte Begriff 
der •Natur" für das rechte Verständnis der 
Heilsordnung notwendig und hat einen le- 
gitimen Sinn. Diese Einsichten vorausgesetzt, 
seien nun einige Neuauflagen angezeigt, die 
mehr oder weniger deutlich das Ringen um 
die nähere Bestimmung der übernatürlichen 
Ordnung des Menschen und der Welt er- 
kennen lassen. 

Das sittliche Leben des Christen, das im- 
mer übernatürlich ist, hat sich zu vollziehen 
als Nachfolge Christi. Fritz Tillmann 
legt nun schon die vierte durchgesehene Auf- 
lage seiner Moraltheologie vor, die schon in 
ihrem Titel •Die Verwirklichung 
der Nachfolge Christi", Handbuch 
der katholischen Sittenlehre, Bd. IV, 1. u. 
2. Teil (Düsseldorf, Patmos-Verlag 1950, 
316 S. u. 495 S., Gin. DM 33.•; brosch. 
DM 28.50) ihr so wichtiges und einzig rich- 
tiges Anliegen anzeigt. Wir möchten aber 
anmerken, daß das Gliederungsschema •Die 
Pflichten gegen Gott, gegen sich selbst und 
gegen den Nächsten" nicht ganz angemessen 
zu sein scheint. • Die anthropologische 
Voraussetzung, die Theodor Stein- 
b ü c h e 1 in seinen unter dem Titel •D i e 
philosophische Grundlegung 
der katholischen Sittenlehre" 
im selben Verlage (Handbuch der kath. Sit- 
tenlehre Bd. I, 1. u. 2. Teil, 240 S. u. 235 S. 
DM 33.•) zum dritten Mal aufgelegten 
Einleitungsbänden zugrunde gelegt hat, 
dürfte wohl entsprechender sein. Hier wird 
der Mensch bestimmt als Natur, Geist und 
Person. Diesem so bestimmten Menschen 
wäre dann sein Ethos als Nachfolge Christi 
aufzuzeigen. Zum zweiten Male wird das 
Werk von Fritz Tillmann •Die Epi- 
steln und Evangelien der Fest- 
tage" (Düsseldorf, Patmos-Verlag 1950, 
542 S. DM 16.•) aufgelegt, das die Absicht 

hat, die Predigt zu erneuern aus dem Geiste 
der Hl. Schrift und also Sein und Sollen der 
übernatürlichen geoffenbarten Ordnung für 
den Gläubigen heute lebendig zu machen. 
Diesem Anliegen dient auch die Neuheraus- 
gabe der Predigten zu den Sonntagsevange- 
lien von Carl Sonnenschein, die Ma- 
ria Grote unter dem Titel •Die Frohe 
Botschaft heute" (Frankfurt/Main, 
Verlag Josef Knecht 1950, 117 S. DM 3.80) 
herausgegeben hat. Immer wieder bewegt die 
Sprachgewalt und die Zeitnähe des großen 
Berliner Predigers und Seelsorgers unser 
Herz. Denselben Eindruck gewinnt man aus 
den •Notizen", die im selben Verlage 
ebenfalls von Maria Grote in einer neuen 
Auswahl zusammengestellt worden sind 
'200 S., DM4.80 und 181S., DM4.80). Ohne 
das Problem von Natur und Uberriatur theo- 
logisch zu reflektieren, lebt das Schrifttum 
von Ida Fr. Görres von der Einsicht, 
daß die Gnade Christi Gestaltungsprinzip 
des Menschen und seiner Welt ist und immer 
mehr zu sein hat. Das wird deutlich aus dem 
neu aufgelegten Dialog •Des Andern 
Last" (Frankfurt/Main, Verlag Josef 
Knecht, 1950, 4. Aufl., 124 S., DM 3.80, 
Lw. DM 4.50), der die christliche Tugend der 
Barmherzigkeit scharf unterscheidet .von 
ihrer Travestierung einer sogenannten na- 
türlichen Humanität, wie sie etwa eine 
staatliche Wohlfahrtspflege zu betreiben 
vorgibt. • Von einem etwas anderen Ge- 
sichtspunkt her, als er im Handbuch der ka- 
tholischen Sittenlehre vorgelegt wird, zeich- 
net Josef Pieper das Richtbild des christ- 
lichen Menschen. Sein Büchlein •Über 
das christliche Menschenbild 
(Hochland-Bücherei, München, Kösel-Ver- 
lag, 1950, 66 S. Kart. DM 2.50) versteht die 
Ordnung des menschlichen Tuns aus einer 
Verwurzelung der vier Kardinaltugenden in 
den drei göttlichen Tugenden. Das Verhält- 
nis von Natur und Übernatur scheint aber 
hier nicht ganz geklärt zu sein. Denn onto- 
logisch existiert das •natürliche Ethos des 
gentleman, des natürlich edlen Menschen" 
nicht. Jeder Mensch, auch der edle Heide, 
steht nämlich in der gnadenhaft erhöhten, 
der gefallenen und durch das Kreuz Christi 
wiederhergestellten übernatürlichen Ord- 
nung des Lebens. Das aber bedeutet, daß 
der natürlich edle Mensch eine Fiktion ist. • 
Romano Guardini geht es in allen seinen 
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Arbeiten um die •Unterscheidung des Christ- 
lichen". Einige neu aufgelegte Werke ma- 
chen das deutlich. In dem Buch •D i e B e - 
kehrung des Aurelius Augusti- 
nus" (Hochland-Bücherei, München, Kösel- 
Verlag 1950, 294 S., Lw. DM 9.80) wird der 
innere Vorgang dieser Bekehrung, wie er 
sich in den Bekenntnissen darstellt, muster- 
haft analysiert. Dasselbe Phänomen wird 
am Glaubensvorgang Pascals deutlich in: 
•Christliches Bewußtsein", Ver- 
suche über Pascal (München, Kösel-Verlag 
1950, 317 S., Lw. DM 11.50). Was in der 
Analyse des Glaubensaktes im Hinblick auf 
die Glaubensentscheidung von Augustin und 
Pascal an Erkenntnissen gewonnen wurde, 
wird dann noch einmal grundsätzlich dar- 
gestellt in der Untersuchung •Vom Le- 
ben des Glaubens" (Mainz, Matthias 
Grünewald-Verlag  1949, 3. Aufl., 160 S., 
Hin. DM 6.50) und in den geistlichen An- 
sprachen   •Vom  lebendigen   Gott" 
(Mainz,   Matthias    Grünewald-Verläg,   3. 
Aufl., 148 S., Hin. DM 5.80). Mit großer 
Freude zeigen wir die 17. Auflage des nun 
schon   klassisch   gewordenen   Werkes   von 
Guardini •VomGeistderLiturgie" 
(Freiburg, Herder  1951)  an. • Kult der 
Kirche ist die zeichenhafte Sichtbarkeit des 
verborgenen Heilsstatus der Welt, der seine 
Quelle  in  den Geheimnissen der Trinität 
und der Inkarnation hat. Von ihnen handelt 
Kardinal Newman in seinen Predigten, 
die Theodor Haecker übersetzt und heraus- 
gebracht hat in dem Buch: •Das Myste- 
rium der Dreieinigkeit und der 
Menschwerdung   Gottes"    (Mün- 
chen, Hochland-Bücherei, Kösel-Verlag 1950, 
217 S., Lw. 6.80). Einer der begnadetsten 
Seelsorger der Zeit nach dem ersten Welt- 
krieg war Peter L i p p e r t. Sein Wille zur 
Seelsorge entzündete sich immer wieder an 
der Begegnung mit Menschen, die für ihre 
konkrete Situation seinen Rat erbaten. So 
sind die Bücher des Priesters nicht erdacht, 

sondern aus Erfahrung eines weiten und 
liebenden Herzens geschrieben. Das konkrete 
Ineinanderverschlungensein von Natur und 
Obernatur wird am deutlichsten dargestellt 
in dem soeben neu aufgelegten Buch: •Vom 
Gesetz und von der Liebe" (Mün- 
chen, Ars Sacra, 16.•19. Tausend, 352 S., 
Ln. DM 11.60; br. DM 8.40), wobei der Ent- 
faltung des naturhaften Untergrundes ein 
großer Raum zuerteilt wird.  Damit wird 
sich das Buch jedem Menschen, auch dem 
Nichtchristen, leicht erschließen. Dasselbe gilt 
von dem Band •Abenteuer des Le- 
bens" (München, Ars Sacra, 14.•17. Tau- 
send, 192 S., Lw. DM 10.40), in dem mensch- 
liche Grundsituationen meisterlich gedeutet 
und christlich geklärt werden. Die •Briefe 
ineinKloster" (München, Kösel-Verlag 
1950, 247 S., Lw. DM 7.50), schildern den 
Weg eines jungen Ordensmannes in seiner 
Schwere und in seiner Beglückung. • Das 
Problem von Natur und Gnade steht im 
Hintergrund eines Buches von Karl Buch - 
heim,      •W ahrheit      und      Ge- 
schichte". Zur Begegnung von Glaube 
und   Wissenschaft   (München,   Hochland- 
Bücherei,  Kösel-Verlag  1950, 271  S., Lw. 
9.80), in dem •die geschichtliche Erfahrung 
als taugliche Grundlage für die Erkenntnis 
der Wahrheit" erwiesen wird. Da die Offen- 
barung Gottes, die in Christus geschehen ist, 
in der Geschichte geschah, erweist sich die- 
ser  Aufweis  als  eine  Voraussetzung   des 
Glaubens. • Noch ein letztes Buch sei an- 
gezeigt:    Heinrich    Lützeler,    •Die 
christliche   Kunst   des   Abend- 
landes" (Bonn, Verlag der Buchgemeinde 
1950, 261 S. u. 80 Abb., Gin. DM 11.80). 
Auch in diesem Buche geht es um das unter- 
scheidend Christliche. Dieses Moment wird 
in der geschichtlichen Bewegung der abend- 
ländischen Kunst in seinem Anfang, seiner 
Reife und seiner Auflösung dargestellt und 
gedeutet. H. W. 

Gebetbuch- und Erbauungsliteratur 
Zu den vielen Übersetzungen der 

•Nachfolge Christi",die seit Kriegs- 
ende in Deutschland erschienen sind, sind 
noch zwei neue hinzugekommen. Die erste 
stammt von Paul Mons (A. Laumann- 
sche  Verlagsbuchhandlung,  Dülmen  i.  W. 

[1949]). Sie behält die kurze Sticheneintei- 
lung bei. Die Übersetzung liest sich glatt; 
bisweilen stockt man bei einem ungewohnten 
Wort. Ein größerer Gebetsanhang erweitert 
den Gebrauch des gut ausgestatteten Büch- 
leins.   Die   zweite   Ausgabe  besorgte   Dr. 
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Walter Kröber (Reclam-Verlag, Stutt- 
gart, [1950], in flexiblem Ganzleinen DM 
4,20). Ihr liegt die Sailersche Übersetzung 
zugrunde. Sie ist vom Überarbeiter mit 
Sorgfalt dem heutigen Sprachgefühl ange- 
glichen worden. Das Nachwort gibt eine 
gute Einführung in die neu aufgeworfene 
Frage nach der Verfasserschaft der •Nach- 
folge". Das Bändchen wird wegen seiner 
handlichen Form und wegen seiner edlen, 
frommen Sprache viele Freunde finden. • 
Die •Ars Sacra" bringt zu Weihnachten in 
einem sehr geschmackvollen Einband ein be- 
sinnliches Büchlein von Otto Karrer 
heraus: Christ, der Retter ist da 
(Verlag Ars Sacra, München [1950], 69 S., 
DM 5,70). Es enthält Gedanken zum Weih- 
nachtsgeheimnis, zu Neujahr und zum Fest 
der Erscheinung des Herrn, in einer 
Sprache und in einer Gedankenführung, die 
dem Empfinden des modernen Menschen an- 
gepaßt sind. Eine schönes Geschenk zum 
Fest: ernst, tröstend und frohmachend. • 
Im selben Verlag sind einige der bekannten 
•Gebetbüchlein" erschienen, teils in Erst- 
ausgabe, teils als Neudruck. Da ist zunächst 
das •Gebetbuch" Kardinal New- 
mans, das Otto Karrer aus dessen Schrif- 
ten gesammelt und übersetzt hat (Ars Sacra, 
München, 268 S., 20 Bilder, Leinen DM 
5,60). Man greift gern nach diesen Gebeten, 
die aus einer reifen Lebenserfahrung und 
aus einem innigen Herzen stammen. Nicht 
weniger zu empfehlen ist das Biblisch-Li- 
turgische Gebetbuch •Geheiligte 
Woche" (Ars Sacra, München, 120 S., 
8 Bilder, Leinen DM 3,90) von L. Andre- 
wes•Kardinal Newman. Seine Vorlage bil- 
det eine Sammlung von Gebeten, die Bischof 
Lancelot (gest. 1626) aus Schrift, altkirch- 
lichen Liturgien und großen Betern der alten 
und mittelalterlichen Kirche für seinen per- 
sönlichen Gebrauch zusammengestellt und 
die Newman im Jahre 1840 neu herausgege- 
ben hatte. Neben Morgen-, Abend- und 
Kommuniongebeten sind die einzelnen Tage 
der Woche ins Gebet genommen unter den 
Gedanken: Weihe des Tages, Bekenntnis, 
Buße, Bitte um göttliche Hilfe, Glaube, Für- 
bitte, Lob und Dank. • •Einfach und 
klar" (Ars Sacra, München, 96 S., 8 Bilder, 
Leinen DM 3,60) heißt ein weiteres Bänd- 
chen, das DanielConsidineS. J. zum 
Verfasser hat. Einfach und klar sind tat- 
sächliche die Ratschläge, die dieser begna- 
dete Seelenführer dem Menschen für sein 

religiöses Leben zu geben hat. •Mein Rat 
für ihr gesamtes geistliches Leben ist: weni- 
ger Selbstprüfung oder gar Selbstvorwürfe 
• einfach auf Gott hinschauen und immer- 
fort ihm danken", so lautet eine seiner 
Hauptmahnungen. •Ihm verdanke ich viel", 
schreibt Kardinal Vaugham über P. Consi- 
dine, •für den Herzensverkehr mit Gott und 
für die Großmut und Freiheit des Geistes". 
• Die heutige Zeit erinnert viele Menschen 
an den Tod. Er hat eine reiche Ernte unter 
uns gehalten. •W o sinddieMeine n?" 
betitelt sich das erste Bändchen dieser 
Reihe über den Tod (Ars Sacra, München, 
128 S., Leinen DM 3,80). Es hat Klara Kern 
zur Verfasserin, dieselbe, die uns vor Jahren 
schon ein anderes Büchlein schenkte: •Das 
Geheimnis des Fegfeuers", das 
ebenso wieder neu aufgelegt wurde (Ars Sa- 
cra, München, 128 S., Leinen DM 3,60). Wäh- 
rend dieses davon spricht, wie ein Blick in 
den Reinigungsort uns nicht nur die Sünde 
verabscheuen lehrt, sondern noch mehr die 
Liebe zu Gott in uns entflammt, kündet uns 
dieses die tröstliche Botschaft, daß unsere 
Lieben, wenn sie gläubig gestorben sind, 
zu Gott heimkehren und damit in einem 
ganz neuen Lichte vor uns stehen und mit 
uns verbunden sind. Ein wirklich frucht- 
barer Gedanke, einmal zu überlegen, wie 
sich die Toten in unserem Andenken ver- 
wandeln, und wie wir auf einmal geneigt 
sind, sie ganz anders zu verstehen. Im Tode 
mußten wir sie lassen, und nun stehen wir 
ihnen gelöst und gütig-verzeihend gegen- 
über, auch wenn sie uns im Leben bisweilen 
schwer fielen. Ob wir nicht dieselbe Haltung 
auch den Lebenden gegenüber schon ein- 
nehmen könnten, wenn wir sie nur ließen 
und sie in Gott suchten und mit Seinen 
Augen sähen! • Ein letztes Bändchen nennt 
sich •Armseelenbuch" (Dr. Hildegard 
Wach, Verlag J. Steinbrenner, Schärding 
am Inn [Österreich], 320 S.). Die Verfasse- 
rin, Salesianerin des Wiener Klosters von 
der Heimsuchung Maria, legt zunächst un- 
ser Glaubenswissen vom Leben nach dem 
Tode auseinander, handelt dann von unse- 
rem Verhältnis zu den Armen Seelen und 
fügt eine Fülle von Gebeten für die Ver- 
storbenen, aber auch in eigener Krankheit 
und als Vorbereitung auf den Tod hinzu. 
Die Ausführungen sind gedanklich gut fun- 
diert und zeugen von solidem Wissen, die 
Gebete atmen eine kernige Frömmigkeit. 

F.W. 




